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Beata. Hispania., beata Helvctia, und glücklich alle die kleinen und 
großen Länder, die sich mit einer gewissen Überlegenheit dem gräß· 
lichen Strudel des viereinhalbjährigen Gemetzels zu entziehen wußten 
und so die größte Macht, die ein Staat zu erringen vermag, die Macht 
und Freude der menschlichen Lebenserneuerung, sich bewahrten. 

Denn was der Krieg an Vermögen dem einen oder dem andern 
zukommen ließ, kann jetzt in den Zeiten heilloser Untätigkeit und 
Unsicherheit leicht wieder verschwinden: in dem Getriebe der wirt· 
schaftlichen Weltordnung ist eine solche Windstille eingetreten, daß 
die Menschheit mit Aufbietung aBer Kräfte und ohne Rücksicht auf 
jegliche Privilegien die materiellen Mittel zum großen Wiederaufbau 
nehmen muß, wo es ihr möglich ist. 

Wo aber das frische Gedeihen des menschlichen Lebens unver· 
ändert in diesen traurigen Zeiten fortbestehen konnte, dort ist auch 
filr die Zukunft Kraft und Macht zu erhoffen. 

Und in dieser Beziehung hat jedes Land, das in dem großen Ringen 
zum Schwerte gegriffen, teil an dem Verluste. Der Kampf wurde an 
den leer gebliebenen Wiegen verloren, indem die Arbeitskräfte der 
künftigen Generation nicht geboren werden konrltcn. 

Der Kriegsverlust weist aber auch gewisse Abstufungen auf. Je 
früher ein Land die Waffen ergriff, desto rascher kam die natürli(.he 
Fortpflanzung zum Stillstand. Je niedriger sich das Geburtenverhältnis 
und je höher sich die Sterbezahl stellte, desto schwerwiegender war 
der Verlust. Unter den Staaten, die am Kriege beteiligt waren, müssen 
die statistischen Daten aus England Neid envecken, denn dort blieb 
zumindest die Verminderung der Population ein unbekannter Begriff. 
In England und Wales gestaltete sich die natürliche Vermehrung 
der letzten sechs Jahre folgendermaßen: 
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10 L:l.di5 I au~ "O D Huda)", 

Jahr Lebendgebort1l 1.' Todnfli ll l' Nlltlirl ic:hc: Vc:rmebrun1: 

' 9' 3 882000 505 000 377 000 
' 914 879000 517000 J62000 
19' 5 814000 562000 252000 
'916 785000 508000 277000 
1917 668000 499 000 169000 
' 918 663000 6 12000 5 1 000. 

Der natürliche Zuwachs sank VOll 377 000 auf 5 ) 000; denn 
die Ge burten na hme n von J ahr J': U J ah r ab, so daß es Tg l8 schon 
um 220 000 Gebu rten weniger gab als im letzten F ricdcnsjahrc, während 
1918 die Zahl der Todesfälle infolge der I nftucn z,~.Epidcmic ungeheuer­
lich in die Höhe schnellte; ei n tatsä,chlichcs Defizit ist in der Bcvölkc:­
rungstabclle. t rotzdem nicht zu verzeichne n. 

Fra nk r e ic h ha t te während derselben Zl' itclauer schon viel 
schwerer zu leiden. Die Bevölkerungsziffern der vom Kriege verschont 
geblicbenen 71 Departements sind die folgenden : 

Jahr Gebuzten TodrdlUJr XaltlrJicbc VcrmehrunJ: 
odn ,\ bnahmc 

19'3 605 000 588000 17000 
'9'4 594000 647000 - 53000 
1915 388000 655000 _.- 267 000 
'916 3'5000 608000 . ~93 000 

' 917 343000 GI] 000 - ~iOOOO 

' 9, 8 399 000 789000 - 390000 
So venvandcl te sich der ohneh in überaus nied rige aktive Be. 

völkerungszuwachs Frankreichs schon 19' 4 in ein effekt ives Defiz it, 
und dieses Defi zit wu chs von Jah r zu Jah r, sodaß dcm natü rl ichen 
Zuwachs a us 19 ' 3 gegen über die nächsten fünf J ahre mit ei l\em tat. 
sächl ichen Verlust von I 250000 sch lossen; au rh hier in erster Reihe 
infolgc der übem us großen Vermind eru ng der Geburtenzahl und nur 
in geri ngerem und schwan kendem Maße in folge de r Vermeh rung der 
Todesfälle. 

Der Österreicher WINKLER pro phezeit, daß Frankreich erst ' 998, 
also in vollen 80 J ahren nach Kriegsschluß, die Blu tverl uste des 
Krieges vollständig überwunden haben wird. Solche Proph(~zci u ngcn 
sind ei n wenig verfrüht : selbst die vollkommenste P rognose vermag 
den Zeitpun kt, wann der Kran kheitsstoff den lebenden Organislll us 
eines Volksdascins voraussichtlich verlassen dü rfte, nich t anzugeben. 
Frank reich krankte. schon seit vollen hundert Jah ren an sehr schwer· 
wiegenden Schäden der Bevölkeru ngsbewegu ng. Ob die ncuerli<hc 
Ka tast rophe n icht eine noch Weitere Abschwächung zur Folge haber. 
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wi rd, ob aber vielleicht doch noch eine rasche Regeneration zu ge­
wärt igen ist, kann jetzt noch nicht entschieden werden. 

In den erwähnten Zahlenangaben über Frankreich und England 
sind in der Rubrik der Todesfälle die unmittelbaren Opfer des Krieges 
nicht aufgenommen. Wenn man die ungünstige Wi rkung des Krieges 
auf die Bevölkeru ngszahl untersucht, müssen als größter und unah· 
änderlicher K ricgsschadcll die unterbliebenen Geburten gelten, dene n 
gegenüber j ede r anderen, noch so schweren Schädigung nur der Cha­
rakter einer vorü bergehenden Störung zukommt. 

Die- rasche Abnahme der Geburten beginnt in Ung:lrn im April 
1915, einen Monat fril her, als dies dem Zeitpunkte des Kriegsaus­
bruches gemäß zu erwarten gewesen. VOll diesem Zeitpunkt an bis 
zu m Herbst , J918, wi\hrcnd welcher Zeit das Gebiet Ungarns un· 
besetzt geblicben war und so die natü rl iche Bevölkerungsschwankun g 
für das ganze Land gleichmäßig verfolgt werden konnte, weist unsere 
Bilanz folgende Zahlcn au f: 

Beiraten Geburten Tod~rllle 
Natürlieb .. 
Vermehmng 

1906-1910 du rchschnittlich 162699 648603 444548 204055 
191 1 ... . .. . ....... 17 1 354 638082 455006 183076 
1912 .................... J 61 105 665093 425 124 239969 
'91 3 ....... .. .. ......... '72050 640566 432 928 107638 
1914 . . . . . . . . . . . . . . . . . 136337 548865 43992 4 20894' 
19'5 ...... . ...... . ... 60948 445426 474972 - 29546 
' 9 16 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 62866 314016 39 1820 -77804 
19/7 ...... .......... 75745 297°24 384628 - 87604 
1918 .................... 116768 253626 435 618 - 18 1 992 

J918 bis Ende Oktober ..... 95337 222 I 62 322 565 - 100403 

In dieser Tabclle fehlen die du reh den Krieg ve ru rsachten Ste rbe­
fälle. Wenn wir d iese ungefähr mit 600 000 berechnen, dürfte eine 
Abnahme von ea. 980000 Seelen nachiuweisen sein. Das eigen tliche 
Passivum jedoch erreicht - im Vergleich zu der regelmäßigen Ver­
mchruTlgszahl - binnen vie r J ahren nahezu I 200 000 Seelen. 

Seit dem November 19[8 bis Ende 191 9 war es infolge der stets 
<lmvachsenden feind lichen Besetzung nur für ein verh ältnisrniißig be· 
l'ichränktcs Gebiet möglich, die Bcvölkeru ngsziffern .festzustellen. Auf 
diesem Gebiete (fast nur der L"l.lldesteil jenseits der Donau und in Buda­
pest) war de r Gang der Entwicklung in v iertelj ährliCher Zusammenstel· 
lung der folgende: 

J enseits der Donau und in Budapest gab es im Jah re 1919 : 
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IJI. 
IV. 

Gesamtzahl : 

Ladisl"UI VOll Ku d a)' • 

Hti l'll.tcß Geburten Todc$ll llc 

23 452 r62 19 20°71 

'5990 ' 5696 16 176 
J I 877 23334 14 744 
12 52 0 27 J 31 16039 

73 839 8z 380 67°30 

Nattlrliche 
Vermeluunr 

- 3 852 

- 480 
8590 

11 092 

15350. 

Der erste Monat, in dem man das Zunehmen der Heiraten bemerkt, 
war der November 19J 8. In den ersten vier Monaten des Jahres r919 ist 
die Zahl der Heiraten beinahe doppelt so hoch wie in normalen Zeiten, 
und der seither erfolgte Rückgang weist noch immer eine weit höhere 
Zahl auf, als dies in Friedenszeiten üblich .war. Naturgemäß muß man 
auf eine neuerliche Verminderung der Heiratsfälle gcfaßt sei n, sobald 
die im Laufe des K rieges herangereifte Jugend geheiratet haben wird 
und solche Altersklassen die Heiratsfähigkeit erreichen, die durch den 
Krieg schon gelichtet worden sind. 

Ocr erste Monat, in dem das Defi zit der natürlichen Vermehrung 
zum Stillstand kam, war der April 1919; dabei blieb aber die Zahl 
der Geburten - für das ganze Land berechnet - selbst in dem letzten 
Quartal des verflossenen J ahres ungefähr um 2Z 000 hinter dem 
normalen Geburtsstande zurück. 

Das aus dem Ausbleiben der Gebu rten herrßhrende Passivum 
haUe demgemäß eine Dauer von vollen vier J ahren. Es verlohnt 
sich, diese Erscheinung in ihren Folgen auch weiterhin zu beob­
::Lehten, um die ganze Größe der Gefahr überblicken zu können. 

Die Berechnungen auch weiterhin auf ganz Ungarn erstreckt, 
beträgt die Zahl der unterbliebenen Geburten 

1915 ... . .. ... 197000 
1916 . . . . ... .. 329000 
1917 ........ 345000 
19 r8 . .. . < • • • 389000 
T9 19 ... .. .. 23 1 000. 

Ocr Seelcllverlust Ungarns ist daher in diesen fünf J ahren mit 
I 491 000 nicht zu hoch berechnet. 

Nach der Berechnung der auf Grund der Volkszählung von 
1900 und der Sterbcfälle von 1899-1901 zusammengestellten Sterblich­
keitstabelle (die heute zu opt imistisch erscheinen mag, weil sich die 
zur Erhaltung des Säuglings unbedingt notwendigen physiologischen, 
hygienischen und Ernährungsvorbedingungen seither durchweg ver-
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Die Bnölk~runglb",egung in Ungarn und der Krieg. '3 

schlimmert haben) sollten von den im Jahre 1915 geborenen Kindern 
297000 das sechste Lebensjahr erreichen; 

von den im Jahre 1916 geborenen 

" " " " 1917 " 
tt " " " 191 8 " 

" " " " [919 
" 

209 000 
198000 
169000 
275000. 

Dies bedeutet folgende Abnahme in der Zahl der Schulpflichtigen 
lm Vergleich zu dem normalen Zustand; 

für das J ah r ' 921 ........... . .. 132000 

" " " 
1922 

" " " 1923 

" " " 1924 

" " " 1925 

,. 

,. 

,. .. , 
, ,. 

352000 
583 000 
843000 
997000. 

Mit diesem Jallre erreicht die Entvölkerung der Schulen Ungarns 
ihren Höhepunkt, da 406 % der Schulpflichtigen der normalen Zeiten 
aus den Lchrsälen fehlen werden, was in den Städten einen großen 
:tJberfl.uß an Lchrpcrsonal zur Folge haben und d ie ohnehin überaus 
schwierige Beamtenfrage nur noch mehr komplizieren wird, obgleich 
auf Vorschlag des Statistischen Amtes in den Lehrerbildungsanstalten 
die Aufnahme der Zöglinge bereits 1918 eingeschränkt wurde. 

Wenn wir die Berechnung bis zu dem 15. Lebensjahre, dem 
Anfa ngsjah re der produktiven Arbcitsfähigkeit, und parallel bis zu 
dem 20., das den Menschen gewöhnlich schon in produktiver Arbeits­
leistung antrifft, fortsetzen, gestalten sich d ie Daten noch trauriger_ 

Das 15. Lebensjahr dürften erreichen 

von den Geburten des Jahres 1915 

'! " " " " 1916 

" " " " " 
" " " " " 
" " " " " 

Das 20. Lebensjahr dürften erreichen 

von den Geburten des Jahres 1915 

"" " " " 1916 
I'" 'I " " 1917 
I! " " " " 1918 

" " " " " 1919 

278 000 

196000 
185000 
158000 
257000 

269000 
189000 
179000 
153000 
248000. 

Im Jahre 1930 beginnt daher die Verminderung der zu produk­
tiver Arbeit geeigneten Bevölkerung, und diese nimmt dann folgende 
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Au! Grund der Berechnung mit dem J 5. Lebensjahre dürfte d ie 
Verminderung der im produktiven Lebensalter stehenden Bevölkerung 

Im J ahre 1930 .. . . . .. ... 123000 

" " 1931 ...... .. .. . ..... ... .. 328000 

" " 1932- . .. ..... . . . .. .. . . 544000 

" 1933 . ...... .... . . . . 787000 

" " 1l)34 ' ...... . . . ........ 931 000 

betragen, was in norfl.1alcn Zeiten 9% der ;n produktiVem Lebensa lter 
befindli chen Bevölkerung gleichkommt. 

Auf Grund oc r Berechnung mit dem 20. Lebensjahre dürfte die 
Verminderung betragen 

im Jahre 1935 

" ,, 1936 

" " 1937 

" " 1938 

" " 1939 

( 18000 

J I U 000 

.. . ........•. . • ... ... 524000 
. . . . .. . 758000 
... ..... 897000 

Seelen , was in der Bevölkerung zwischen 20 und 60 Jahren eine Ab· 
nahme von 10,5% zu bedeuten hätte. 

Die Verminderung der a rbeitsfähigen Altersklassen wird natur­
gemäß auch noch weiterhin 3ndauern, wenn au ch nicht il\ so 
hohem Maße. 

Schon hier ist es ratsam zu betonen, daß dieSe Zahlen nur eine 
Rohberecl-nung darstellen, wobei vorläufig diejenigen Lii (' ken ganz 
außer acht blieben, die in der im produktiven Lebensa lter befindlichen 
jetzigen Bevölkerung entstanden waren, weii ein Teil der M~nner. 

durch den Krieg um das Leben gekommen, ein :\llcle rer Teil ver· 
stümmelt oder a uf andere Art arbeitsunfäh ig geworden war. 

Ungarn besitzt keine Nationalkapitalien; das einzige Mittel, Werte 
hervorzubringen, ist die menschliche Produ ktionskraft, die aber binnen 
'Zehn J ah rcn für mindestens ein volles Lust rum ebenfalls versiegen 
dürfte. 

Darin stehen sich zwei ungeheure Gegensätze gegenüber. Heute 
hat Ungarn zu Tausenden Arbeiter , denen es keine Arbe it geben, 
zu Tausenden Beamte, die es niclIt versorgen kann, während in 
10 bis 15 J ahren ein crheblicher Mangel an Arbeilskräften zu ver­
spüren sein dürfte. Und selbst, wen n die geographische und wi rtschaft­
JicJle Einheit Ungarns bis dahin nicht wiederhergestellt wäre, würde 
das Land diesen ~b.ngcl empfinden. 

Die heutige L'lge kann, wenn nieM eine neue Wcltk:J.tastrophe 
herein bricht, woh l nur als ein Übergangsstadium betrachtet wer./' 
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<Jen. In diescm Lande, wie auch in ganz Europa, wo unendlich viele 
Produktionswerte zugru nde gerichtet wurden und wo eine ganze Reihe 
von Vorräten, die für die weitere Lebensführung unbedingt nötig sind, 
erneuert werden müssen, mag auel} der Arbcitsmangel eine Folge der 
vorübergehenden ersten Erschlaffung: nach dem Gewitter oder eine 
Wirl(ung der feind lichen Blockade oder aber ei n AusBu.ß der allge ­
meinen Kohlenkrise in Europa sein, seine D::l.Ucr ist voraussichtlich 
begrenzt, und die Produktion wird fruher oder später trotz aller 
Übergangsschwierigkeitcn doch in Schwung geraten. Die volle Million 
an Arbeitskräftcn, di e der nationalen Produktion eine Generation 
hindurch abgehcn wird, wi rd einem effektiven Verlust, als Defizit un­
serer Produktionskraft, gleichkommen. 

J edes J ah r hat seine geistigen und physischen Arbeiterrekruten 
zu stellen. Diese Rekruten werden jetzt für fünf Jahre fehlcn. Wenn 
früher unter primitiveren hygienischen Verhältnissen hie und da 
der Kindernaehwuchs dureh eine größerc Seuche gelichtet wurde, 
war dies in der großen Armce der nationalen Arbeit kaum zu ver­
spüren, denn die Lücken konnten durch den vorherigen oder den nach­
folgenden Jahrgang leieht ausgefüllt wcrden. Fünf Jahre aber zurück· 
zugreifen, die Zchnjährigen an die Stelle der ]i"ijnfzehnj ährigen, Fünf­
zehnjährige an die der Zwanzigjährigen zu selzen, ist einfach un­
möglich. Es gäbe nur ein e einzige Lösung: fünf J ahre vorzugreifen 
und den Arbeitermangel für die Jahre 19.30-1939 aus dem etwaigen 
Übcrsehuß der Jahrgänge ' 905-14 zu ersetzen. 

Einjge Lehren müssen wir aber t rotzdem aus dem hier Ange-
--- ~ füh rten ziehen. So, daß der Überschuß der Jahre 1905- 1914 nur 

aus Frauen besteht. Wenn man jedoch diesen Reservcfonds an­
greifen mUßle. würde - um die Vergeudung an Arbeitskrä.ften zu ver­
meide n, wie sie der Krieg im großen dadu rch bewirkt halte, daß an 
Stelle geschulter mä.nnliche r Arbeitskräfte ungeschulte weibliche Ar­
beiter Verwendung fanden - die Vorbereitung und eine entsprechend 
praktische Ausbildung der weiblichen Bevölkerung schon für die 
nächsten Jahre notwendig wcrden. Diesmal soll die Venvertung der 
weiblichen Rekruten nicht überraschend und unvorbereitet erfolgen; 
auf statistischer Grundlage wird zu erkennen sein, wann und welche 
weiblichen Altersklassen zu produktiver Arbeitsleistung herangezogen 
werden müssen. Ein großer TciJ der Lehrkräfte, die infolge des Mangels 
an schulpflichtigen Kindern libergangsweise ohne Beschäftigung bleiben, 
könnte systematisch zu r intensiven, praktischen Ausbildull~ der 
weiblichen Bevölkerung und zu deren Vorbereitung für produktive 
Arbei t angestell t werden. 

KSH K
ön

yv
tár
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Bis dahin aber müßten auch die aus der Bodenreform entstandene 
Wanderbewegung und die mit der neuen Lebenseinrichtung verbunde­
nen unfruchtbaren Jahre zum Abschluß gelangen, ferner wäre die 
Benutzung landwirtschaftlicher Mas· hincn mehr zu verbreiten, und 
endlich müßten Rescrvevorräte aus den Haupt- und Nebenerzeugtlissen 
der landwirtschaftlichen Produktion angesammelt werden. 

Bei dieser Frage, die den von 1930 ab beginnenden Mangel an 
Arbeitskräften aus der weiblichen. Bevölkerung, als einzig möglichem 
Reservefonds, auszugleichen beabsichtigt, wobei auch noch der Ersatz 
der Kriegsverluste von den Müttern der Zukunft verlangt wird, muß 
ich betonen, daß die Statistik der arbeitenden Frauen in den letzten 
Jahrzehnten zu einem der wicht.igsten, wenn auch noch bei weitem 
nicht gelösten Probleme der statistischen Wissenschaft erwuchs. Der 
bayerische Gelehrte ZAHN empfahl diese schon ,' vor dem Kriege der 
internationalen Forschung, während des Krieges wuchs ihre Be­
deutung weiter an, und aus den angefüh rten Berechnungen ist ihre 
Bedeutung auch für die Zukunft erwiesen. 

Daß die Frauen gewisser gesellschaftlicher Klassen seit jeher 
physische - oft überaus schwere physische - Arbeit geleistet haben, 
steht außer Zweifel, wobei es Nebensache bleibt, ob die Statistik ihre 
Leistung als Erwerbstätigkeit oder Haushaltungsbeschäftigung ver­
bucht hat. In der Landwirtschaft und in gewissen Gewerbe- und 
Handelszweigen (Nähen, Waschen, Gastwirtschaften, Straßenhandel) 
ist diese Arbeitsleistung In der Reihe von Tagelöhnern und Haus­
bediensteten schon lange so alltäglich, daß, obgleich sie die Lebens­
dauer, die Zeugungsfähigkeit und Fruchtbarkeit der Frauen einiger­
maßen ungünstig beeinflussen könnte, sie t rotzdem unerläßlich und 
unvermeidlich bl eibt; da sie andernteils nur schwer besonders deter­
minierbar ist, bietet sie fü r eine eigene statistische Behandlung kaum 
hinreichende Gelegenheit; und da der größte Teil der arbeitenden 
Frauen dieser Kategorie angehört, machen sich die Folgen der durch 
ihre Arbeitsverrichtung verursachten physischen Veränderung auch 
ohne eigenen zahlenmäßigen Nachweis in den allgemeinen BevOlke­
rungsziffern bemerkbar. Mit Ausnabm~ des Nähens sind übrigens 
diese Beschäftigungsarten größtenteils mit häufiger körperlicher Be­
wegung verbunden und können daher fürdieFruchtbarkeil des Weibes 
und d ie Zeugung gesunder Nachkommen in höherem Maße kaum hin­
derlich sein. 

Mit der andauernden Erschwerung des wirtschaftlichen Lebens 
wächst die Zahl der erwerbenden Frauen auch in solchen Zweigen von 
Gewerbe, Handel und sonstigen Berufsgebieten bedeutend an, in denen./' 
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Die Be"Olkcrung1bewegung in Ungarn und der Krieg. 17 

der Mangel an körperlicher Bewegung mit ständiger physischer oder 
geistiger Betätigung verknüpft ist. 

In Ungarn gestaltete sich die Zahl der im Bergbau, in Gewerben, 
Handcl, Banken, Verkehrswesen oesch3itigten, in öITentlichcn Ämtern 
und in freien Berufen wirkenden Frauen während dcr letzten drci Jahr­
zehnte folgendermaßen : 

dl90 .,.., 19 10 

l3«eichnung Erwer be nd e Erwerbend e Erwerbende 

dn B<'!Ichliftigung F r:lue n Ft3Uen l'"r3u eil 

OeS11D'uhl ld .... ~ l ülr .. 
l'erSöul 

CU'-""Ublld.YOD Hilr.. 
pe .. o",,1 O~""nh!lda ... n UM.· 

l''' .... nal 

ßtrg'Nl'Scn '" 72': I oJ6 • 00' . ..,. . "'" cigCIII\ichl'S Gewerbe loS0JCi 6.\ 865 ,(,8012 10J6q;! 227 532 148 56J 
fiOßsliges Gcwc(bc I·I O<)J 3'2.l 14 233 4735 12 4J6 ,,,,,, 
L T",,,lr\ 3S 563 20237 "",,; 17 542 48 709 22025 
Bankwe5~11 4' '4 639 '" ,,66 2 147 
Verkehlll'NCSCII , !S8S , 68, 

"'" 537; 9 55:' 89;7 

GC$amtwhl lUI 365 92255 21 8945 lJ2 97 1 301 494 185989 
öffentliche Ange50lel1tc 

und freie Berufe 12 591 1776Z 338i3 27538 5_1726 45 139 

Endz'lht 183 \J56 110017 l52 RI8 160 50!) I J56220 2Jl 128 

Die besondere Behandlung ries Hilispersonals in der R eihe der 
weiblichen Arbeitskräfte war nötig, um jedes verwirrende Moment 
auszuschaltcn und um die 2..1.hl dcr tatsäch lich regelmäßig arbeitenden 
Frauen nachweisen 7.U können. In den angeführten BeruIs7.wcigen 

-----.,. ....... vcrridltctcll im Jahre '910 231 128 Frauen, doppelt so viel als im 
J allre [890, regelmäßige Arbeit. Der überwiegende Tcil der arbeitenden 
Frauen fälll auf das eigentliche Gewerbe, wo ihre Zah l binnen 20 Jahren 
von 65000 auf nahezu 150000 stieg. In den öffentlichen Ämtern 
wuchs ihre Zahl von 18000 :mf 45000, im Verkehrswesen von 
2700 auf nahezu 4000. Rasch schreitet auch die Betätigung weib­
licher Arbeitskräfte bei den Geldinstituten vorwärts, wcnnglcic11 ihre 
Verwendung, absolut genommen, noch immer nicht sehr verbreitet ist. 

Die erwähnte Anzahl enverbender Frauen wurde durch den Krieg 
noch vermehrt, und, wie oben nachgewiesen, wird das ungarische Pro­
duktionssystem für die Zukunft die Arbeit der Frauen in höherem 
Maße in Anspruch nehmen müsse n. 

Und da die Geburtsstatistik gerade in den angeführten Berufs­
gruppen eine sinkende Te ndenz aufweist., wäre es nicht überflüssig zu 
wissen, welche hygienischen GcIahren die gesteigerte Teilnahme der 
Frauen an pro<luktivcr Arbeit für ihr Geschlecht. und für ihre Nach· 
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kommenschaft in sich birgt. Es wäre zu bedenken, ob man nicht mehr 
an den Müttern verliert, als man an Arbeitskräfte n gewinnt. 

Die heutigen BeobachtungsmOglichkeiten geben noch keine Ant· 
wort auf diese wichtige Frage. Es ist sehr wahrscheinlich, daß sich 
die meisten Frauen nicht st ändig und (ür längere Zeit dem Erwerbs· 
berufe widmen , wie es die Männer zu tun gewohnt sind, doch ist es 
möglich, daß ihrer schwächere n physischen Konstitution zufolge viele 
rascher arbeitsunfähig werden als die Männer. Eine interessante Auf· 
gabe unserer neuerlichen Volkszäh lung wird se in, d ie auf die erwerben­
den Frauen bezüglichen Daten nach Alter, Familienverh ältnissen, Be· 
schäftigungsdauer, ehelicher Fruchtbarkeit usw. einer genauen Unter· 
suchung zu unterziehen, denn das Problem der erwerbenden Frauen 
kann schon in allernächster Zukunft aus wirtschaftspolitischen und 
bevölkerungspolitischen Gesichtspunkten gleichermaßen hohe Bedeu­
tung erlangen. 

Obgleich die angeführten Berechnungen, wie schon erwähnt, sich 
auf das Gebiet des unverstümmelten Ungarn beziehe n, und es nicht 
mOglich ist, für d ie abgetrennten Gebiete genauere Angaben mitzu · 
teilen, ~ürfte· sich die Lage in dem kleineren Ungarn doch nicht gün­
stiger, sondern höchstwahrscheinlich noch viel schwieri ger gestalten. 

Es ist Tatsache, daß die Bevölkerung des abgegrenzten Gebietes 
infoJgc des Kriegsandranges und der Flucht aus den Peripherien ver­
hältnismäßig stark angeschwellt wurde und dadurch als Folge der wirt­
schaftlichen Lage Ungarns ein großer Mangel an Arbeitsgelegenheit er· 
wuchs. Trotzdem wird der Abgang der nichtgeborenen neuen Gene­
ration hier ebenso fühlbar sein, und das um so mehr, als auch die son. J ' •• 

stigen Bevölkerungserscheinungen beweisen, daß das Ungartum im 
Kriege die größten Verluste erlitt. 

Diese Feststellung wird auch durch die auf Grund der Angaben 
des Wiener Statistischen Bureaus erfolgten Berechnungen WINKLERS 

unterstützt. 
Danach entfielen in Ungarn au( 1000 Einwohner 25 Kriegstote, 

in Österreich 23,3, in Bosnien 19, 1. 1n Ungarn selbst ist das Mutter­
land mit 25,7 auf 1000 mehr in Mitleidenschaft gezogen a ls Kroatien 
mit bloß 20,20/00; in rein ungarischen und deutschen Gegenden wächst 
das Blutopfer der Ungarn bis auf 28°/00 an. 

W I NKLER fand den Verlust Ungarns für sämtliche Altersklassen 
am grOßten: in den J ahrgängen 1880---87 (die bei Kriegsbeginn 27-34 
J ahre alt waren) erreich te das Blutopfer des Ungartums So-700/oo. 

In Ungarn war der Verlust der Städte am geringsten, was infolge 
rl;er verhältnismäßig häufigeren En thebung der Fabrikarbeiter und 
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Verwaltungsangestellten der Städte nUf natürlich erscheint. Außerdem 
waren auch die Verluste der ruthenischen Komitate minimal, während 
die der Komitate Fejch, Saros, Baranya, Baes, Csongrad, Zala, Vasl 
Csik, Udvarhcly. Somogy, Arad - mit Ausnahme zweier Komitate 
alles rein ungarische Gegenden - selbst die 3(iJ/o. übersteigen. 

Diese Toten aber waren höchstwahrscheinlich nicht seit längerer 
Dauer der Hei ratsgemeinschaft teilhaftig gewesen, und so wurde durch 
ihren frühen Tod auch die Entstehung neuer Leben verhindert. 

Und wenn der Tod unter den Ungarn in viel' größerem Maße ge­
wütet ha t als bei aodern Volksstämmen, so ist anzunehmen, daß auch 
auf dem Gebiete der Invaliden das Ungartum die höchsten Verlust­
ziffern aufzuweisen hat. Das lnvalidcntum - selbst wenn dabei orga­
nische Teile nich t zu Schaden gekommen sind - bedeu tet keineswegs 
die Fülle physischen Wohlergehens und von Gesundheit und wird 
auch schon aus wirtschaftlichen Gründen auf die Verminderung der 
Kinderzahl, auf dauerhafte und kostspielige Erkrankungen, auf ver­
frühte Todesfälle unbedingt einwirken. 

Die Zahl derjenige n Invaliden aber, die an organischen Krank­
heiten leiden - wobei in erster Rei he an Lungenschwindsucht und a n 
Adererkrankungen gedacht we rden muß -, ist noch viel größer. 

Daß der Krieg auf jeden Organismus verheerend eingewirkt hat. 
und daß sowohl derjenigen Generation, die an dem Kriege unmittel­
ba r beteiligt war, als auch jener, die hinter der Front doppelte Arbeit zu 
leisten hatte, voraussichtlich eine viel künere Lebensdauer beschieden 
sein wird als den glücklichen Leuten vor dem Kriege, ist auf Grund 

:r statistischer Daten noch nicht nachzuweisen, obgleich die Möglichkeit 
hierfür leider nur zu sehr vorhanden ist. 

Es läßt sich bereits heute feststellen, daß neucsten (1919) ungari­
schen Daten gemäß von den im J ahre 1919 verstorbenen 4IOO(M) Seelen 
63000, also J 53,'P/oo, an Tuberkulose starben, während in den früheren 
Jahren die Zahl der an Schwindsucht Verstorbenen durchschnittlich 
l450/00 säm tlicher Todesfälle betrug. Diese Verhältniszahl wuchs in 
dem ersten und zweiten Quartal des J ahres, in welchen die Tuberkulose 
bekanntlich die meisten Opfer fordert, bis auf [70 bzw. 22CP/00. 

Die mit Tuberkulose behafteten K riegsbeimkchrer aber dürften 
unter den ungünstigen Ernährungsverhältnisscn und bei ungenügen­
der hygienischer Kontrolle auch ihre Familienmitglieder infizieren. 

Ferner darf der Umstand n icht außer aeht bleiben~ daß bei dem 
weiblichen Geschlechte, da.s einen großen und physisch überaus schäd· 
lichen Teil der Kriegsarbeit zu leisten hatte und das aueh der schlech­

"' ... 'ten Ernährung zufolge seine ohnehin schwache Widerstandsfähigkeit 

" 

KSH K
ön

yv
tár



20 LadislaU li ,"on Buda y, 

eingebüßt haben dürfte, die Wahrschei nli ch keit größere r Lebensdauer 
ebenfalls verschwindet; bei solchen Frauen aber, die ein entsprechendes 
Alter bereits früher erreicht hatten, vermindert sich die Möglichkeit 
der Mutterfreuden und der Zeugung lebcnskr~tiger Sprößlinge be­
deutend. 

Nebenbei müssen wir auch noch des Sommers '9' 5. der die Säug­
lingssterblichkeit überaus erhöhte und gerade diejenige Generation dezi­
mierte, die noch in voller &1.hl das Wcltlicht erblickt hatte, und ferner 
der zweiten Hälfte des J ahres 1918 Erwähnung tun, in der die In­
fluenza-Epidemie nahezu 120000 Menschenleben hinwcgmfftc (im No­
vember allein sind SI 000 Menschen daran gestorben). Dann darf 
man auch nicht vergcssenL daß sich diese Seuche, wenngleich in milderem 
Maßstab, in den ersten Monaten des Jahres J920 wiederholte, und daß 
beidemal die in produktivem Alter befindlichen, verheirateten oder 
heirats · und zeugungsfähigen Inc1ividuen in erster Reihe ihr zum 
Opfer fielen. Endlich müssen wir auch der Kriegsgefangenen einge­
denk sein, von denen t~S ganz ungewiß ist, wann, in welcher Anzahl 
und in welchem Gesundheitszustande sie zu rückkehren werden. ,"Venn 
man a.1I dies berücksichtigt, enthüBen sich uns in groben Um rissen 
die für die Bevölkerungsbewegung der nächsten Zukunft entschei­
denden Faktoren, deren jeder einzelne sehr dü stere Aussichten eröffnet. 

Wie um den Strudel eines plötzlich versunkenen Schiffes in 
unübersehbarer Folge We!lenringe entstehen, die mit der Ent­
fernung stufenweise abnehmen, so wird die ßevölkerungskatastrophe 
der letl.ten fünf Jahre für lange Zeiten auf jede GeIleration ein­
wirken, denn die unterbliebenen Geburten bedeuten für die Zukunft 
unterbleibende Heiraten und damit unterbleibende neue Geburten, 
de.ren Nachwirkungen in 25-30 Jahren von neuem zum Durchbruch 
gelangen dürften. Und dieser Wellenschlag wird nur clann ein 
Ende erreichen, wenn die Fortpfianzungskraft der Nation die NacJl · 
wehen des Krieges siegreich überwä.ltigt baben wird. 

Eine überaus scl>wierige Aufgabe der Sozialpolitik ist der Kamp( 
mit den zwei Urfeinden des zukünftigen Best~ndcs, dem unbedingt 
zu erwartenden Aufstieg des Stcrbeverhältnisses und dem nach dem 
jetzigen Übergangsstadium erfolgenden Sinken ocr Geburtszahl, 
wobei auch die krankhaften Schwankungen der AltersdifTercnzcn 
der Bevölkerung ein eigenes Augenmerk erfordern werden. 

Ein weiterer Fak to r der Bevölkerungsbewegung war die Auswan­
derung, die auch für die Zukunft aJs Problem bestehen bleibt. Ob ge­
nügend Kapital zur Unterstützung der jenseits der ungarischen Grenzen 
befindlichen Arbeitskräfte bereit sein wird, um diese in Ungarn zu ver· I 
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sorgen, ob sich nicht a nderwärts günstigere Arbeitsgelegenheiten bieten 
werden, ist vorläufig ganz ungewiß. 

Jn der Vergangenheit wies derjenige Teil Ungarns, der den heu­
tigen ungarischen Sta.'lt darstellt, bloß in seinen nordöstlichen Gegen ­
den einen größeren Aus",a nderungsdrang auf. Die Auswanderer und 
Rückwanderer figurieren während der Jahre 1905- 19r3 in Ungarn 
mit folgenden Zahlen: 

-
:\I,~""nrlercr R llcKwa nde r er Rüch<a .. d.,er ; ... 

I ",," 
, , V~ .hi.hlli • • u. 

~". 
G • • u ,u .• hll "' ... ""i b 

(; u &n,uohl Amcrih Au .... lld..,.~" " 
I 

Co .. n:r; Ungan ' • .. ... . ..• 905m3 ; 1)0,068 230. 886 2[3.5-12 :i5.S 
Dur~h$ChnitUtahl :."f 

1000 Seelen .... .... 5,5 , ,8 >,' >" 
Abtdrennte eebiete •... 6;1,1 48 5i/.GO I 1(;g,19P , 55,24° 25 ,0 
DUfch!>Chnitt.nahl ", 

1000 S~elcn ' " . . ... 7,0 5.' >.7 >.' 
Ungarn 11 . FriedtllSKbluJl :218.7i5 .! · 3.ofli ('1,61;7 58,302 ~ 7,0 

nurch r.cl ,ni lt~7.ah I :mf 

I 1000 Seelen .. . . .... ,., 3.:! ,., 0 ,' 

In den J ah ren 1905-1913 wanderten ungefähr eine Viertelmillion 
Seelen (nB 775) ;'1\1S dem jetzt. abgt!grenztell Gebiet Ungarns aus, von 
denen bloß 270/0 (61 687) zu rückgekehrt sind . 

Hier taucht a ber die Frage auf, in welcher Anzahl d ie Ungarn aus 
Amerika, die Reservearmee der ungarischen Arbeit, in ihr Heimatland 

-/urück-kchren wer~en: Und wohin sie sich. wen~en. werden, .,~enn ~ie 
den Boden . . den sIe In der Hoffnung auf em kimftlges Famlhenhelm 
verlassen, nun unter fremder Oberherrschaft antreffen. Werden sie auch 
weiterh in an flet alten Scholle hängen und dort ih r Ungartum be­
haupten, oder werden sie sich nach den enge n Grenzen ihres künfti­
gen kleinen Vate rlandes sehnen, um hier unter ungarischen Gesetzen 
zu leben? 

Ihre Rückkehr würde die Lebensfähigkeit und Widerstandsk raft 
do.; r Nation unbedingt fördern; werden aber nicht wirUchaftliche oder 
außenpolitische Momente und die im Wachsen begriffene wirtschaft · 
.l iehe Konjunktur Amerikas bis dahin tii e Rückwanderung zu Ungarns 
Nachteil beeinflussen? Werden nicht noch weitere Hindernisse sich 
den Heimkehrern entgegenstellen? Und wird Ungarn, ein blutleeres 
Volk, nicht wieder vergebens warten, wie seit a ndetthalbtausend Jahren 
a uf die Scbaren des sagenhaften hunnischen Königssohnes Csaba? 
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